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: Was zieht dich nach 
über zwölf Jahren Kommunal-
politik in Bamberg jetzt auf die 
bundespolitische Ebene nach 
Berlin?

Ursula Sowa: Gerade die zwölf 
Jahre Stadtratsarbeit haben mir 
gezeigt, wie wesentlich die Zu-
sammenhänge zwischen den po-
litischen Ebenen sind, wie wich-
tig es ist, dass diese Ebenen 
fruchtbar zusammenarbeiten – 
Kommunen, Land, Bund und 
Europa. Nur ein Beispiel: Als 
bei der Reform der Zollbehör-
den bekannt wurde, dass Bam-
berg das Hauptzollamt verliert, 
war die Stadt wie vor den Kopf 
geschlagen. Erst als wir Grüne 

unsere Bundestagsabgeordnete 
Christine Scheel eingeschaltet 
haben, konnten wir die Hinter-
gründe der Entscheidung über-
sehen. Und umgekehrt konnten 
wir Christine Scheel klar ma-
chen, wie wichtig für die Stadt 
ein adäquater Ersatz ist. Das 
sollte natürlich nicht nur auf 
grüner Ebene, sondern generell 
ablaufen. Genau da möchte ich 
mich dahinter klemmen: mehr 
Informationsaustausch, mehr 
Kommunikation, gegenseitiges 
Verständnis für Entscheidungen 
und Bedürfnisse.

: Das klingt jetzt sehr 
nach unparteiischer Moderato-
rin – wolltest du nicht auch als 
Vorkämpferin für Oberfranken 
nach Berlin?

Ursula Sowa: Das natürlich 
auch. Wenn Oberfranken be-
rechtigte Ansprüche hat – und 
das hat es, wenn man sich die 
Arbeitsmarktzahlen ansieht – 
dann werde ich natürlich die 
oberfränkische Fahne hoch hal-
ten. Das ist ja gerade das Aus-
gleichen und Ausbalancieren, 
das ich meine. Oberfranken ist 
seit langem benachteiligt und 
stellt jetzt angemessene Forde-
rungen.

: Wo sollen deine politi-
schen Schwerpunkte liegen?

Ursula Sowa: Stadtentwick-
lung, was auch schon bisher 
mein politischer Schwerpunkt 
war. Wobei ich Wert darauf 
lege, dass ich darunter nicht nur 
„Häuslesanieren“ oder Straßen-
planung verstehe, sondern ganz-
heitliche Stadtentwicklung. In 
dem von der rot-grünen Bun-
desregierung aufgelegten Pro-
gramm „Die Soziale Stadt“ ist 
das beispielhaft verwirklicht. 
Hier wird auch gefragt: Was 

„Der Flächenver-
brauch ist leider 
auch unter Rot-
Grün riesig 
geblieben.“

Was ist die herausragends-
te Neuentdeckung im vergan-
genen halben Jahr? Richtig, die 
Familienpolitik. Im Berliner Re-
gierungsviertel, auf Parteitagen, 
in Wahlbroschüren: Familie, 
Familie, Familie. Alle Parteien 
erhoffen sich Wählerstimmen, 
und auch Bündnis 90/Die Grü-
nen mischen kräftig mit.

Familienpolitik ist nicht gera-
de etwas, mit dem Grüne bis-
her großartig in Erscheinung ge-
treten wären. Zumindest nicht 
auf den ersten Blick. Aber die 
Forderung nach mehr Kinder-
betreuungsmöglichkeiten und 
nach Anerkennung der jetzt neu 
benamten „Ein-Eltern-Familie“ 
sind alte frauenpolitische Ziele 
der Grünen. Kinderarmut wur-
de (vielleicht zu Unrecht) unter 
dem altbekannten Grünen-Kon-
zept einer allgemeinen sozialen 
Grundsicherung subsumiert. 
Hinter der verkehrspolitischen 
Forderung nach Tempo-30-Zo-
nen verbarg sich immer auch 
die Sorge um mehr Sicherheit 
für Kinder im Straßeraum. Und 
einer der Gründungsslogans 

brauchen Kinder und alte Men-
schen in dem Viertel? Gibt es 
genug Grünflächen? Gibt es re-
gionale Wirtschaftsstrukturen, 
die gefördert werden müssen 
(in Bamberg wären das z.B. die 
Gärtner)? Braucht man Integra-
tionsangebote für ausländische 
BürgerInnen? usw.

: Wie bist du denn per-
sönlich mit der Politik der grü-
nen Regierungspartei zufrie-
den?

Ursula Sowa: Wenn ich super 
zufrieden wäre, bräuchte ich ja 
nicht zu kandidieren....

Aber ernsthaft: Die Grünen 
haben vieles auf den richtigen 
Weg gebracht: die Förderung 
erneuerbarer Energien natürlich 
als absolutes Highlight, Öko-
steuer, die Eingetragene Part-
nerschaft, Verbraucherschutz, 
das neue Naturschutzgesetz, 
auch den Atomausstieg und das 
Zuwanderungsgesetz – die Grü-
nen sind tatsächlich der Reform-
motor in der Regierung.

: Na, gerade bei Atom-
ausstieg und Zuwanderungsge-
setz werfen viele den Grünen 
Verrat an ihren eigentlichen Zie-
len vor und verlangen die Koali-
tion zu verlassen.

Ursula Sowa: Diese Meinung 
teile ich nicht. Man hat seine 
idealen Ziele noch nicht ver-
raten, nur weil man sie nicht 
100%ig umsetzen kann – wir ha-
ben schließlich nicht die absolu-

te Mehrheit im Bundestag. Mir 
ist wichtig, etwas in die richti-
ge Richtung anzuschieben. Sich 
einfach aus der Verantwortung 

„Mir ist wichtig, etwas in die richtige Richtung anzuschieben“
Im Gespräch mit Ursula Sowa, Direktkandidatin 
von Bündnis 90/Die Grünen für den Wahlkreis 
Bamberg-Forchheim. Über ihre politischen Ziele, 
ihre Beurteilung der bisherigen Regierungsarbeit 
und ihr Verhältnis zur grünen Partei.

auszuklicken und nur zu kritisie-
ren – das ist nicht meine Art.

: Siehst du auch Ver-
säumnisse der rot-grünen Re-
gierung?

Ursula Sowa: Na klar – gerade 
in meinem Bereich gibt es noch 
viel zu tun. Der Flächenver-
brauch durch neue Wohn-, Ge-

werbegebiete oder auch Straßen 
ist leider auch unter Rot-Grün 
riesig geblieben. Die Reform 
der Baunutzungsverordnung 

und der Grundsteuer ist längst 
überfällig. Und die Gemeinde-
finanzreform, von den Grünen 
gerade wieder neu in die Debat-
te gebracht, muss endlich reali-
siert werden. Ich finde es übri-
gens auch gar keine Schande, 
zuzugeben, dass es noch Defizi-
te gibt. Man muss sich natürlich 
vornehmen, sie anzupacken.

: Und die Gretchenfra-
ge: Wie beurteilst du eine Grü-
nen-Unterstützung für Kriegs-
einsätze?

Ursula Sowa: Das bedrückt 
mich sehr, auch wenn ich weiß, 
dass die Grünen es sich beim 
Afghanistan-Einsatz nicht leicht 

gemacht haben. Innerhalb der 
Grünen will ich mich hier für die 
Position stark machen, die Krieg 
als falsches Mittel zur Terroris-
musbekämpfung ansieht. Mei-
ner Meinung nach muss eine ge-
zielte polizeiliche und strafrecht-
liche Vorgehensweise gewählt 
werden. Einen möglichen An-
griff der USA auf den Irak hal-
te ich für nicht akzeptabel. Ich 
würde dem als Bundestagsabge-
ordnete auch nicht zustimmen, 
wenn die Koalition deshalb auf 
dem Spiel steht. Das ist übrigens 
auch der Standpunkt der Bam-
berger GAL, den ich auf Bun-
desebene mit Nachdruck weiter 
vertreten will.

: Man hat den Eindruck, 
Bündnis 90/Die Grünen sind 
von der ehemaligen alternativen 
Protestpartei jetzt zur völlig eta-
blierten Partei geworden – mit 
Postenschacherei und Macht-
geklüngel. Bist du darüber ent-
täuscht?

Ursula Sowa: Wahrscheinlich 
ist diese Entwicklung normal 
und unvermeidlich. Auch die 
Grünen sind keine Insel mit lau-
ter Gutmenschen. Aber, was ich 
bei den Grünen schon immer – 
und auch heute noch – positiv 
finde, ist, dass Kritik geäußert 

wird, und zwar lautstark. Das 
ist ein unverzichtbares Regula-
tiv, und das gibt es so auch nur 
in der grünen Partei.

Das Interview führten Sylvia 
Schaible und Dr. Gerd Rudel.

„Stadtent-
wicklung ist 
mehr als 
Häuslesanieren.“

„Die Grünen sind 
der Reformmotor 
in der Regierung.“

www.ursula-sowa.de

der grünen Partei, „Wir haben 
die Erde von unseren Kindern 
nur geborgt“, bringt die ökolo-
gische Verantwortung gegenü-
ber nachfolgenden Generatio-
nen auf den Punkt.

Jetzt aber wird Familienpo-
litik auch bei „Grüns“ direkt, 
konkret und explizit formuliert. 
Man will zeigen, was man hat 
und was man kann. Hier eini-
ge Zielsetzungen aus dem Punkt 
Kinderbetreuung im grünen 
Wahlprogramm:
è Einführung des schwedi-
schen Modells: Lohnersatzleis-
tungen werden vom Staat dann 
gezahlt, wenn die Eltern sich die 
Erziehungszeiten teilen
è steuerliche Abzugsfähigkeit 
von Betreuungskosten ab dem 
ersten Euro

è steuerrechtliche Berücksich-
tigung des besonderen Betreu-
ungsbedarfs von Alleinerziehen-
den
è langfristiges Ziel: beitrags-
freie Kindertagesstätten und öf-
fentliche Betreuungsangebote 
für alle Kinder von 0 bis 14 Jah-
ren
è Aufwertung der ErzieherIn-
nenarbeit: Ausbildung an Fach-
hochschulen, bessere Bezahlung
è Tagesmütter sollen quali-
fiziert und ins öffentliche Er-
ziehungssystem aufgenommen 
werden
è Einrichtung von „Kinderkas-
sen“ auf lokaler Ebene: hier sol-
len Eltern staatliche Unterstüt-
zungsleistungen direkt, über-
sichtlich und vor Ort abrufen 
können

So alt wie neu: Grüne Familienpolitik
Mit der Reform der Kinderbetreuung haben die Grünen 
große Ziele

...dass immerhin 54% aller Bun-
desbürgerInnen in einer Familie 
leben, das heißt in Paarbeziehung 
oder allein mit Kind(ern)?

...dass in den neuen Bundesländern 
17% der allein Erziehenden auf So-
zialhilfe angewiesen sind, in den al-
ten Bundesländern sogar 33%?

...dass ein Fünftel aller Haushal-
te über 45,8% des Nettovermögens 
verfügen, die anderen vier Fünftel 
sich den Rest aufteilen müssen?

Wussten Sie schon,...

Interessieren Sie sich für das Wahlprogramm 
von Bündnis 90/Die Grünen 2002 – 2006?
Sie finden es unter www.gruene.de 
Wir schicken es Ihnen auch gerne per Post zu. 
Bitte bestellen bei GAL Bamberg, Austr. 14, 
96047 Bamberg, Tel./Fax 22280.

Und Sie können auch selbst mitwirken, dass 
Grün wirkt: 
Mit einer Spende an 
B90/Grüne, KV Bamberg-Stadt, 
Konto 578 012 304
BLZ 770 500 00. 
Sparkasse Bamberg 

Vielen Dank!

Grün wirkt

Ursula Sowa Foto: Judith Siedersberger


